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Im vorliegenden Beitrag werden zunächst besondere Merkmale, Herausforderungen und 
Funktionen von Museumstexten erörtert, zu denen u.a. die Adressatenorientierung, Lesbarkeit, Multimodalität, 
räumliche Begrenzungen sowie interkulturelle Sensitivität gehören. Anschließend wird auf die übersetzungs-

die Skopos-Theorie sowie Aspekte des Kulturtransfers und der Translationskultur zu erwähnen. Im empiri-
schen Teil sollen die eingangs angestellten Überlegungen mit einem praktischen Beispiel veranschaulicht und 
konfrontiert werden. Es handelt sich um ein Translationsprojekt der Oppelner Germanistik für das Museum 
des Oppelner Schlesiens. 

Museumstexte, Kulturtransfer, Mehrsprachigkeit, Translationsprojekt, Museum des Oppelner 
Schlesiens

-

Opolskiego

Abstract: 
including addressee-orientation, readability, multimodality, spatial limitations and intercultural sensitivity. Sub-



of translation studies that are applied in the museum context. In particular, the problems of equivalence, the 
skopos theory as well as aspects of cultural transfer and translating culture should be mentioned. In the empiri-
cal part, the considerations made at the beginning are illustrated and confronted with a practical example. This 
is a translation project of the Opole German Department for the Museum of Opole Silesia. 

museum texts, cultural transfer, multilingualism, translation project, Museum of Opole Silesia

1 Einleitung

Die Museen sind Schatzkammern der Objekte und Worte (vgl. -

und Geschichte, um ein breites Publikum zu erreichen. Damit diese Inhalte auch 
fremdsprachige Besucher ansprechen können, müssen sie übersetzt werden. 
Nach  

die Zugänglichkeit verbessert. Im Museum des Oppelner Schlesiens (Muzeum 

(polnisch, englisch und tschechisch) präsentiert. Trotz der Geschichte der Region 
wurde die deutsche Sprache bislang in den Ausstellungen vermisst. Die Ent-
scheidung für die Erweiterung der Mehrsprachigkeit ist nicht nur ein praktischer 
Schritt zur Besuchergewinnung, sondern auch Ausdruck eines gesellschaftlichen 

weitgehend ausgeblendet (vor 1989), setzt man heute auf kulturelle Vielfalt und 
Inklusion. Übersetzungen im Museumsbereich sind somit eine Brücke zwischen 
Sprachen und Kulturen, die es ermöglichen, dass Besucher unabhängig von 
ihrer Herkunft die Ausstellungen verstehen und wertschätzen können. Durch 
Übersetzungen kann das kulturelle Erbe für ein internationales oder bilinguales 
Publikum erfahrbar gemacht werden.

Dieser Beitrag soll anhand von Übersetzungstheorien und Besonderheiten von 
Museumstexten zunächst zeigen, welche Herausforderungen sich für Überset-
zer dieser Texte ergeben. Anschließend werden die dargestellten theoretischen 
Grundsätze am Beispiel eines auf Museumstexte bezogenen Translationsprojekts 
der Oppelner Germanistik exemplarisch veranschaulicht und für den gegebenen 

In der Übersetzungswissenschaft haben sich im Laufe der Zeit unterschiedliche 
Paradigmen herausgebildet, die auch für das Übersetzen von Museumstexten 
relevant sind. Ältere äquivalenzorientierte Ansätze (z. B. Nidas Konzept der 
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formalen vs. dynamischen Äquivalenz) stellen die Gleichwertigkeit der Botschaft 
in den Vordergrund. Dynamische Äquivalenz zielt darauf ab, im Zieltext eine 
ähnliche Wirkung auf die Leser zu erzielen wie der Originaltext im Ausgangskon-
text, während formale Äquivalenz eher an einer genauen Formtreue ausgerichtet 
ist (vgl. 
Wort-für-Wort-Treue oft nicht ausreicht, um die Funktion eines Textes im neuen 
Kontext zu erfüllen.

Insbesondere die funktionalistischen Theorien (  u.a.) 

steht die Skopostheorie nach , die besagt, dass jede Übersetzung ei-

wird als kulturelle Transferhandlung verstanden, bei der der Zieltext auf die 
Bedürfnisse der Zielkultur und Zielgruppe zugeschnitten wird. Laut  
solle Übersetzung einen Text in einer Zielkultur für einen bestimmten Zweck 

der Zieltext in Form, Inhalt und Absicht vom Original abweichen darf, solange 
er im Zielkontext die beabsichtigte Funktion erfüllt. Diese Zieltextorientierung 

mehr primär als sprachliche Substitution gesehen, sondern als kommunikative 
Handlung mit eigenem Wert im Museumskontext.

Die Hinwendung zu Funktion und Zweck hat die frühere Debatte um Äquivalenz 
neu eingeordnet. So stellten  und  fest, dass der funktionalistische 
Ansatz die Dichotomie von formaler vs. dynamischer Äquivalenz (nach ) 

-

soll in sich stimmig und für die Zielgruppe verständlich sein, auch wenn dafür 
 ergänzt das 

Modell um das Prinzip der Loyalität, d.h. Verantwortung sowohl gegenüber 
dem Ausgangstext (Inhalt und Intention des Autors), als auch gegenüber dem 

bei Museumstexten muss der Übersetzer dem historischen Inhalt treu bleiben, 
gleichzeitig aber die Darstellung an die Erwartungen der Besucher anpassen.

Darüber hinaus wird Übersetzen heute stark als kulturelle Mediation gesehen. 
Übersetzer fungieren als Kulturvermittler, die sich zwischen der Ausgangskultur 
und Zielkultur bewegen. Im Museumsbereich bedeutet dies, dass bei der Über-
setzung auch kulturell geprägte Konzepte übertragen werden müssen. Nicht 
zuletzt weisen neuere Studien darauf hin, dass Museumstexte ideologische 
Komponenten enthalten können. Ausstellungstexte präsentieren Geschichte und 
Kultur stets aus einer bestimmten Perspektive der Institution. Sie sind nach 
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 und -
1 

 (2006) betont, dass selbst scheinbar objektive Objektbeschriftun-
gen Narrative formen (z. B. nationale oder koloniale Erzählungen). Übersetzer 
müssen solche impliziten Botschaften erkennen und entscheiden, wie sie solche 
im Zieltext repräsentieren. 
Übersetzung von Museumstexten sei vergleichbar mit kulturanthropologischer 

-
verhältnisse sowie Perspektiven beim Übertragen mitverhandelt. Übersetzer 
müssen also sensibel mit Sprache umgehen, die z. B. koloniale oder natio-
nalgeschichtliche Sichtweisen enthält, um einerseits den Originaltext nicht zu 
verfälschen, andererseits aber dem Zielpublikum einen kritischen Zugang zu 

Die Gestaltung von Übersetzungen in kultursensiblen Bereichen, zu denen zwei-
felsohne die im musealen Kontext so oft thematisierte Geschichte schlechthin 
und ganz besonders die deutsch-polnischen Beziehungen gehören, wird des 
Weiteren durch die jeweilige, meistens wechselhafte nationale Übersetzungspo-

2 die ihrerseits wiederum die langfristige Translationskultur mit 
prägt. Nach dem Verständnis von 

-
-

ten, gesteuerten und steuerbaren Normen, Konventionen, Erwartungshaltungen, 

kulturbewusste und -sensitive Übersetzer muss also bei seinen translatorischen 
-

beugen können.

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass Übersetzungstheorien wertvolle Ein-
sichten für den Museumskontext liefern. Die funktionale Übersetzungsstrategie 

-

Inhaltstreue wichtig (Fakten und historische Bezüge müssen korrekt wiedergege-
ben werden), doch die Vermittlungsweise kann an die Rezeptionsgewohnheiten 
der neuen Leser angepasst werden. 

1

and perspectives of Western, educated elites” 
2 Vgl. hierzu z. B. -
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-

  Museumstexte dienen primär der Infor-
mationsvermittlung. Sie erklären den Ausstellungsgegenstand, ordnen ihn 
historisch oder kulturell ein und vermitteln dem Besucher neues Wissen. 

-
cken und die Besucher emotional oder intellektuell ansprechen, um eine 

Elemente hinzu (z. B. Wegweiser, Nutzungsanleitungen interaktiver Statio-
nen) sowie mitunter persuasive Aspekte (z. B. in Ausstellungspostern oder 
Pressetexten, die Lust auf den Ausstellungsbesuch machen). Ein einzelner 
Museumstext kann also mehrere Funktionen gleichzeitig erfüllen. Das 
bestätigen  und 

-

Es handelt sich um mehrfunktionale Texte, die sowohl beschreibend, als 
3 Daraus folgt, dass der 

kombinieren sollte, um all diesen Funktionen in der Zielsprache gerecht zu 
werden (vgl. 

  Museumsbesucher bilden ein 
breites Publikum, sie sind oft keine Fachleute auf dem Gebiet der Aus-
stellung. Die Texte müssen daher in der Regel verständlich, prägnant und 
ansprechend formuliert sein. Lange Schachtelsätze oder Fachvokabular 
sollten vermieden werden, denn Besucher verbringen nur begrenzte Zeit 
vor Texttafeln. Studien zeigen, dass die meisten Leser nur einen kleinen 
Teil der Ausstellungstexte tatsächlich komplett lesen.  Deswegen sollten 
die Museumstexte knapp sein und ihre Kernbotschaft in wenigen Sekunden 
vermitteln. Aus diesem Grund gelten in vielen Museen klare Richtlinien 
für die Textlänge (z. B. maximale Wort- oder Zeichenzahl pro Tafel) und 
den Stil.  rät Übersetzern von Ausstellungstexten, die Informationen 

-
sentiert werden und dem Besucher helfen, mit den Objekten in Beziehung 

3
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5. Somit gelten Einfachheit und Klarheit als oberstes 
Gebot der Museumsübersetzungen, ohne jedoch die inhaltliche Präzision 
zu opfern.

 
-

-
ristische Phraseologie und syntaktische Struktur. Ihre Übersetzung sollte 
nicht nur den Inhalt berücksichtigen, sondern auch die stilistische Eigenart, 
damit der Zieltext idiomatisch und für den Rezipienten natürlich wirkt (vgl. 

zielsprachlicher Museumstexte vertraut sein, um ein Ergebnis zu erzielen, 
das sich natürlich in das Ausstellungskonzept einfügt. Zudem erfordert die 

-
lungen z. B. müssen die Namen von Personen, Orten und Epochen korrekt 

-
setzungen, die recherchiert und verwendet werden sollten (z. B. Oppeln für 
Opole, Neisse für  usw.). Konsistenz in der Terminologie ist wichtig, 

beibehalten werden (etwa Organisationsnamen oder Zitate), sollten Erläu-
terungen oder Übersetzungen in Klammern gegeben und konsequent gleich 
verwendet werden.

  Museumstexte fungieren in 
einer Wechselwirkung mit Objekten, Bildern, audiovisuellen Elementen und 
dem Ausstellungsraum. Der Übersetzer muss die multimediale Einbettung 
mitbedenken. Ein beschriftetes Objekt erklärt sich im Zusammenwirken 

-
stützung kann der Text missverständlich sein. Daher ist es wichtig, dass 

-

Schriftgröße, Position und Umfang (vgl. 
beim Übersetzen aus dem Polnischen ins Deutsche eine Herausforderung 
dar, da deutsche Texte tendenziell länger ausfallen als polnische. Der Über-
setzer muss also unter Umständen kürzen oder anders formulieren, damit 

5
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(besonders wenn beide nebeneinander auf ein Schild gedruckt werden). Des 
Weiteren sollte der Übersetzer bedenken, dass z. B. Formatierungen (etwa 
Aufzählungen, Zeilenumbrüche) und Hierarchien der Textebenen (Titel, 

Die Gestaltungs- und Platzanforderungen der Ausstellung schränken die 

Präzision.
  Museumstexte transportieren oft kulturelle 

Werte oder historische Deutungen. In Museum des Oppelner Schlesi-
ens spiegeln die Ausstellungen die wechselvolle Geschichte der Region 

unterschiedlich konnotiert sein. Übersetzer müssen hier höchste Sorgfalt 
walten lassen, um neutral und zugleich historisch exakt zu formulieren. 

-

zu verwenden) oder das Einfügen kurzer Kontexte (z. B. Jahreszahlen 
oder erklärende Zusätze), damit keine Missverständnisse entstehen. Nach 

 sollte die Übersetzung einerseits die kulturellen Anspielungen 
dem Leser zugänglich machen, andererseits darf die kulturelle Fremdheit 
und Authentizität nicht völlig getilgt werden.6 Beispielsweise könnte man 

Klammern z. B. eine Lehnübersetzung bzw. Erläuterung anbieten. Solche 
Entscheidungen erfordern Fingerspitzengefühl und idealerweise Abstim-
mung mit den Kuratoren.

Museumstexte sind keine gewöhnlichen Fachtexte. Sie richten sich an Laien 
und Experten gleichermaßen, müssen zugleich informieren und fesseln, und sie 
existieren in einem vielschichtigen kulturellen Kontext. Für Übersetzer bedeutet 
dies, dass sie einerseits sprachlich-stilistische Anpassungen vornehmen müssen, 
um Lesbarkeit und Wirkung zu erzielen, und andererseits inhaltlich-kulturelle 
Genauigkeit zu gewährleisten. 

in Opole

Die oben angestellten Überlegungen zu Besonderheiten von Museumstexten so-
-

6

codes that prevail in the target language. A domesticating translation, in contrast, reduces the foreign text to 
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licht und überprüft werden. Im Rahmen der im Dezember 2022 unterzeichneten 
Kooperationsvereinbarung zwischen dem Institut für Sprachwissenschaft der 
Universität Oppeln (in dessen Rahmen auch die Oppelner Germanistik tätig ist) 

in Opole werden von den Germanistik-Studierenden regelmäßig Übersetzungen 
von Museumsmaterialien ins Deutsche angefertigt, darunter von Beschreibungen 
der Dauer- und Sonderausstellungen, von Texten für Informationsbroschüren 
sowie für die Website des Museums. Der Translationsprozess verläuft unter 
Aufsicht von Lehrkräften, anschließend folgt jeweils die Besprechung, Korrektur 

Das zu analysierende Beispiel bezieht sich auf die Übersetzung der Broschüre 
über die Sonderausstellung  
(Die Zementwerke Oppelns. Die Industrie im Gefüge der Stadt), zumal sie 
ganz besonders mit der deutschen Geschichte der Stadt Opole (Oppeln) zusam-
menhängt. Im Hinblick auf zahlreiche Besucher aus dem deutschsprachigen 
Raum war es notwendig, die Beschreibungen der erwähnten Ausstellung ins 
Deutsche zu übersetzen, um sie in gedruckter Form verteilen zu können. Die 
Platzierung des deutschen Textes im Museumsraum war in diesem Fall nicht 
vorgesehen, da es sich dabei um eine temporäre Ausstellung handelte. Der 
eigentlichen Arbeit an den Übersetzungen ist eine geführte Museumsbesichti-
gung mit der Ausstellungskuratorin vorausgegangen. Die Ausstellung bestand 

1. Einleitung über die Vorteile des Standortes Oppeln für die Gründung und 
Entwicklung der Zementindustrie zwischen 1857 bis 1908;

2. Kurze Geschichte der 9 Oppelner Zementwerke von 1857 bis zum 2. Welt-
krieg;

3. Die Zementindustrie im polnischen Opole in der Nachkriegszeit;
-

ständen, die aus Zement hergestellt wurden, versehen mit deren knappen 
Beschreibungen.

Die zu übersetzenden Texte, die den Inhalt der Ausstellungsbroschüre darstell-
ten, bezogen sich insbesondere auf den 2. Bereich, teilweise auch auf den ersten 
und dritten Teil. Das Material umfasste allerdings weder Bilder noch sonstige 

Projektteilnehmenden zunächst die Lokalisierung und die Gründe für die Ent-
stehung der Zementindustrie in Opole als auch den Zement-Herstellungsprozess 
nachvollziehen sowie sich die Bedeutung der Oppelner Zementwerke für die 
Region vergegenwärtigen. Als das wichtigste Ziel der erwähnten Zeitausstellung 
wurde von den Veranstaltern der Schutz des örtlichen Industrieerbes genannt. 
Darüber hinaus handelte es sich ebenfalls darum, 
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das Wissen und das Bewusstsein der Einwohner von Oppeln über die Bedeutung von Zementwerken für 

und die Tatsache zu akzeptieren, dass es unser einzigartiges Unterscheidungsmerkmal ist, welches, wenn es 
richtig hervorgehoben und gefördert wird, zum Aufbau der Identität von Einwohnern beitragen und einen 
großen Beitrag zur lokalen und regionalen Entwicklung leisten kann.7 

Die genannten Funktionen konnten nicht gleichermaßen für die Translation 
übernommen werden, da sich die Zieltexte auf eine andere Rezipientengruppe 

ins Deutsche wurden zum einen internationale (aus dem deutschsprachigen Raum 
stammende bzw. deutschsprechende), zum anderen (ortsansässige) bilinguale 
Empfänger als Zielgruppe ins Visier genommen. Darüber hinaus wurde auch der 
Umstand berücksichtigt, dass die lokale Geschichte (darunter ganz besonders 
die Relevanz der Zementindustrie) den ortsfremden Besuchern eher unbekannt 
sein dürfte. 

Die zu Beginn des Projekts durchgeführte translationsrelevante Analyse der 
Ausgangstexte (nach  2009) ergab zunächst folgende Merkmale auf der 

 Die auf Ausstellungsteile 1 und 3 bezogenen Abschnitte haben eine kon-
tinuierliche Struktur, bestehen aus mehreren Absätzen unterschiedlicher 
Länge, weisen weder weitere Gliederung noch Zwischenüberschriften auf;

 

bzw. Stadtteil) und einer nachfolgenden knappen kontinuierlichen Beschrei-

1865 – PRINGSHEIM

-
land-Cement-Fabriken.8

7 Iwona -

8 -
skiego, Opole 2022.
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so dass in der deutschen Fassung die zwei ersten Zeilen aus dem Original über-

1865 – PRINGSHEIM

-

gegründet. Pringsheim, der ein breites Gewerbe-Spektrum betrieb, beschloss sieben Jahre nach dem Bau 
der Fabrik, diese trotz anfänglicher Widerstände an seinen Konkurrenten Friedrich Wilhelm Grundmann zu 
verkaufen. Von diesem Zeitpunkt an bildeten die beiden Zementfabriken zusammen für das nächste halbe 

9

Nach einer gründlichen Lektüre und Analyse des ausgangssprachlichen Materials 
wurden in einem weiteren Schritt Besonderheiten der zu übersetzenden Texte auf 

 Die Ausgangstexte haben gemäß den Standards der modernen Muse-
umskommunikation einen allgemeinsprachlichen, verständlichen Charakter, 
enthalten nur vereinzelte Fachwörter (wie beispielsweise 

);
 Die auf der Ausstellung dargestellte Wirklichkeit bezieht sich größtenteils 

auf die deutsche Geschichte der Stadt Opole (Oppeln), was zur Folge hat, 
dass bereits im polnischen Ausgangstext recht zahlreiche Bezeichnungen 
von Unternehmen, Ortschaften, Stadtteilen, aber auch vereinzelte weitere 

-
beit zweifellos erleichterte;

 In dem Abschnitt, der die Nachkriegsgeschichte der Stadt behandelt, erfolgt 
eine Umbenennung der ursprünglich von deutschen Unternehmen errichte-
ten Objekte in polnische Bezeichnungen.

Um einerseits sowohl den historischen Realien als auch der aktuellen zeitge-
schichtlichen Lage gerecht zu werden und andererseits gleichzeitig die Ein-
heitlichkeit der einzelnen zielsprachlichen Abschnitte zu gewährleisten, wurde 
zunächst die Frage des translatorischen Umgangs mit Eigennamen (insbesondere 
Orts- bzw. Stadtteilbezeichnungen) im Translat festgelegt. An dieser Stelle sei 
auf die ausführliche Diskussion zur Übersetzbarkeit von Toponymen unter 
Translationswissenschaftlern, Historikern und Namenforschern verzichtet (sie-
he z. B.  2001,  2006,  2016) und lediglich auf das zu 

die Beschreibungen auf die Zeit vor dem Zweiten Weltkrieg bezogen, wurden 
in den Zieltexten die historischen deutschen Bezeichnungen verwendet (wie 

9 Die . (Informationsbroschüre, deutsche 
Fassung), Opole 2022. 
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etwa ). In Abschnitten, die sich 
mit der Nachkriegsgeschichte von Opole auseinandersetzten, wurden wiederum 
nur die polnischen (bzw. polnisierten) Namen eingesetzt (z. B. Opole-Miasto, 

). Darüber hinaus erscheinen in 
den Zitaten aus der damaligen Propaganda vereinzelte kommunistische Schlüs-

, die in 
der Translation ins Deutsche entsprechend als 
Dreijahresplan und Sechsjahresplan sinngemäß wiedergegeben wurden.

Die Ausstellung  bildete 
nach Ankündigung der Museumsleiterin zunächst die erste Etappe der Erschlie-
ßung des industriellen Erbes der Stadt Opole. Das Projekt weist noch ein be-
trächtliches Entwicklungspotential und wird voraussichtlich künftig fortgesetzt.

Übersetzer müssen sich als Autoren zweiter Hand verstehen, die den Original-
inhalt respektieren, ihn aber für eine andere Leserschaft neu kontextualisieren. 
Renommierte Theorien wie die Skopostheorie bieten dabei wertvolle Orien-

Funktionalität und Wirkung des Zieltexts im Museum. Museumstexte stellen 

prägnant und ansprechend sein, ohne an fachlicher Tiefe zu verlieren. Hierbei 
gilt es eine Balance zwischen der Vermittlung theoretischer Kenntnisse und der 

bestätigt ebenfalls das im Schlussteil umrissene Translationsprojekt der Oppel-
ner Germanistik, bei dem es sich um die deutsche Übersetzung der Broschüre 
über eine Sonderausstellung des Museums des Oppelner Schlesiens handelte. 
Das Projekt zeigt insbesondere die Relevanz der deutschen Geschichte für die 
Identität der lokalen Gemeinschaft sowie die Bedeutung des angemessenen 
Umgangs mit Eigennamen (von Ortschaften, Städten, Stadtteilen, Straßen) im 
Kontext der wechselhaften deutsch-polnischen Geschichte der Stadt. Die im 
Rahmen des Projekts zu übersetzenden polnischen Ausgangstexte haben grund-
sätzlich einen allgemeinsprachlichen Charakter, weisen einen niedrigen Anteil 
des Fachwortschatzes auf und enthalten bereits recht zahlreiche Eigennamen 

erleichterte. Die deutsche Übersetzung der Museumsbroschüre trug wesentlich 
zu einer Erweiterung des Adressatenkreises der erwähnten Ausstellung bei, 



ermöglichte eine breitere Inklusion und machte das lokale Kulturerbe für ein 
inter- bzw. bilinguales Publikum erfahrbar. 
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